
Norbert Kunze Ausgehend vVOoN der Sıituation der Laientheologen wırd
hier versucht, einen tragfähigen Ansatz einer geristlichenSpiritualität un Studienbegleitung skızzieren. Dieser Ansatz geht V“O'

Identifikation (Jungen Menschen auUS, betont dıe Erfahrung der Welt,
die Prozeßhaftigkeit der persönlichen Religiosität un

Der anthropologische geht auf einige Konflı  er eC1n, Es werden VDOT allem
solche Aspnekte betont, dıe ın der 0]JJtzielilen kırchlichennsatz einer DCI-

sönlichen Religlosität Spiritualität leicht UTZ kommen, da dıiese den Men-
schen AUS dem 2CH verleren scheint Der Autor stelltVO  =) Theologie Studie-
se1inen Ansatz eıner vO  S ıhm als TEeSTAUTALLV charakte-renden un! anderen

jungen enschen TIS1ETTEN „getistlichen Fertighausproduktion“ gegenüber.
red

Zur religiösen S1- Die religiöse Siıtuation der Laientheologen kann ıcht
uatıon der Laientheo- neutral beschrieben werden. Fur viele stellen die Laien-
ogen Studium un! theologen 1n Studium und eru: eiInNne problematische
Beruf Gruppe dar, besonders auch 1M Hinblick aut iıhre DCI-

Oönliche Keligilosität Den einen erscheinen S1e als EXTIre-
Gruppierung (Systemveränderer), den anderen als

unförmige, gesichtslose Masse, die schwer einzuschätzen
ist. Den Laientheologen hafitet vielfach das Etikett .  5
S1e hätten wenig Spiritualität und selen besonders
kirchen-(leitungs)-kritisch.
Ofifenkundig ist, daß die Studierenden 1n Theologie äahn-
lich W1Ee ihre Kommilitonen ın anderen Fächern immer
stärker VOIl Vermassung betroifen werden, sich Von e1l-
Ner 1elza VOonNn rdnungen, Statuten und Reglements
eiıngeiangen sehen und daß das Risiko einen küniti-
gecnh Arbeltsplatz iImMmMer stärker erfahren wird
In al dem scheint der einzelne Student oder die einzelne
Studentin als Person, mıiıt der Je eigenen es  1  e den
Wünschen und Konilikten verschwinden.

diesem Ausgangspunkt Seiz die ra nach Spirıtua-
Lität und Identifikation
Denen, die den Laientheologen das Etikett umhängen,
S1e hätten keine Spiriıtualität, möchte ich insofern recht
geben, als die Laientheologen diese nıcht haben Die Hra-

ist NUr, ob die Laientheologen ıcht relig1ös sind.
Religiöse Unruhe erlebe die Theologiestudenten 1ın einer großen relig1Öö-

SE  5 Unruhe und KRastlosigkei Dies etrı ihre Suche
nach eiInNnem persönlichen Gott, dies betrifft egliche rel1-
g10ÖSse Erfahrung.
1ese KRelig1ilosität der Studierenden präsentiert sıch ıcht
Im Gegenteil, S1e hat schwer, sich artıkulieren. Ks
gibt Tast eiINe Hemmschwelle e1m Eınzelnen, das

Bel den Bewerbern für die pastoral-praktische Ausbildung ZU)
Pastoralreferenten S]l  R 1M Bistum Rottenburg-Stuttigart 1n
diesem Jahr Z.U ersten Mal ine sehr ungünstige elatlion ZW1-
schen Planstellen und Bewerberzan. (12 19)

315



artikulieren, W as ıhn nnerlich 1mMm Fragen, 1mMm uchen
un! Triahren umtreibt. Und es ist. auch deutlich, daß
mi1t jeder außeren restriktiven ed1ingun: diese
Hemmschwelle wächst.
Die Studienzeit ist TOLZ em IUr die eisten noch eın
Freiraum, 1n dem der Einzelne durch verschiedenste
Erfahrungen versucht, einen eigenen persönlichen reli-
g10sen Standpunkt finden In diesem Freiraum ist
immer wieder möglich erfahren, welche religı1ösen
Fähigkeiten und Möglichkeiten 1n einem stecken.

Impulse VO  } der Zur Realıtat des Theologiestudenten oder der Theologie-
Theologie studentin gehört auch, daß S1e tagtäglich mıit der Theo-

ogle als Wissens  afit beschäftigt Sind. Der Einzelne ist
ın selinen intellektuellen Fähigkeiten schon VO.  5 der Schu-
le her auf diese Arbeit der Universiıtäat eingestellt.
Er lernt der Studienzeit noch weiter, analysieren,

argumentieren, abzuwägen un! sich TUr Thesen
entscheiden. 1eses Studieren gibt für die persönliche
Religiosität des Einzelnen mächtige mpulse, die teils el-
NeNn verkrusteten en TUl  ar machen können, die
aber auch die ersten Versuche un rfahrungen einer
persönlichen Religiosität erschlagen können Dies Ver -

weilist auft eine alte Problemstellung, auf die ra nach
dem Verhältnis VO  ; Erfahrung un! Wissen, un! wı1ıe sich
diese 1ın der Person vermitteln.
Eın weılıterer Gesi  tspunkt für die Sıtuation der Lalen-
theologen 1S% das kirchenpolitische un theologis Ge-
rangel das Beruf{sbild der Pastoralreferenten. 1eses
Konflikt{iel: wirkt auft die Studierenden MAaSS1V VeTr-

unsichernd un ängstigend.
Fur den 1m 1enst stehenden Pastoralassistenten/-refe-
renten hat sich der „Freiraum‘“ der Universitat mi1t
dem Alltag des 1ensties gewandelt. Die ra nach der
persönlichen Religiosität stellt sich eLwas anders Ansatz-
punkte SiNnd andere Lebenssituationen WI1e Ehe und Wa-
mıilıe, aber auch der Dienst der Verkündigung Ka-
techese Uun:! Predigt Ahnlichkeiten den Studieren-
den erg1ibt die kirchenpolitische un theologı1s 1LUa-
t1072.
DIie Umfrage bel den Pastoralreierenten der Dıozese Rot-
tenburg-Stuttgart “ 1äßt eine große reıte religiösen Lie-
ens erkennen. Die traditionellen irchlichen ormen
der Spiritualität spielen eine recht große Interes-
sant ist die Tendenz, jenen Formen persönlicher Relig10-
S12a mehr Raum geben, die Partnerschafit und Ge-
meinschafit stärker berücksichtigen

> Vgl den Artikel VO.  > Tau der erwähnten Umf{frage, 1N }
Diakonila (1979) 2583—264
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Insgesamt ann ber die Möglichkeiten der Laientheolo-
gen 1mM pastoralen Beruf noch weni1g gesagt werden, da
dieser Beruft noch recht ung ist.

Kın Ansatz einer Für einen Ansatz einer persönlichen Religiosität —

persönlı  en Relig1os1- welsen sich die Arbeiten von T1edr!: VON ügel, einem
tat brillianten Laientheologen (1852—1925), als esonders

1lirel Der konkret existierende Mensch, mıi1t seinen
Wünschen un! Vorstellungen, mit seıinen Erfahrungen ist
der Ausgangspunkt IUr egliche Aussage ZUT Relig1iosi1-
tat. Religiosität selbst ist das vage, tiefe Gespür für das
Unbestimmbare un! nendliche, die Hörfähigkeit des
Menschen, die ihm ermöglicht, die VON außen kommen-
de eschichtliche Offenbarung empfangen ıne kon-
krete, definierte, das Leben bestimmende Religion ent-
steht dann, wenn aut das dunkle Sehnen nach dem
nendlichen eine konkrete, historische Entsprechung
trifft Die Yrage nach dem Menschen, seliner (:e@-
schöpflichkeit ist also der Ausgangspunkt ZUTr Relig1os1-
tat Ziur Erfahrung der Endlichkeit der eigenen Subjek-
ıvıtät trıtt auch der Au{fweis der Unendlichkeit der dem
enschen gegenübertretenden personalen Verwirkli-
ungsiormen des aubens
Auch die heutige Fundamentaltheologie zeig auf, daß
das Christliche ort rf{üllt ist, worauftf der ensch als
Mensch angele: ist un! worauftf wartet.
Für die Konzeption einer geistlichen Studienbegleitung
ergibt sich VOII da Aaus der nsatz eım konkret ex1istie-
renden Menschen, 1er dem Theologiestudenten oder dem
1 Beruf stehenden heologen.

Zur Bedeutung der Erfahrung als theologischer Begriff hatte iın der Ver-
Erfahrung Tüur die PeT- gangenheit einen Beigeschma: Im katholischen Raum
sönliche Religlosität fiel dieser Begriif unfier das Verdikt „kKatholischer Sub-

jektivismus un: Relativismus‘“‘, evangelischen Raum
wurden 1n der „l1ıberalen‘‘ und 1n der „dialektischen‘‘
Theologie die Erfahrung und alle ormen der Mystik als
das katholische Mißverständnis des aubens verurteilt.
Eın anthropozentrischer nsatz TUr 1ne persönliche Re-
ligiosität führt zwangsläufig ZU Begriff der Erfahrung.
ich verwechseln ist dieser Begriit mıiıt dem des
Erlebnisses, ın dem Gotteserfahrung erlebnishaf{t, gefühls-
betont 1n die subjektive prıvate Innerl !:  eıt verlegt
WIr In eNNun:; verstehen WIr religıöse
Erfahrung als ahrung VO  - Welt der Welt, die den

CO Friedrich VO' ‚gel, The Mystical Element Of
Studied in Catherine Otf enoa and Her Friends, ONdon,

355
Ebd 363
Vgl. die Ähnlichkeiten immanenzapologetischen enkens Von

Huügels un! arl ahners Nsa: der Theologie. Dberufen
S1' nier auf Blondel.
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Menschen als ganzen un:! nicht 1ın einem isolierten Ge-
fühl berührt Erfahrung ist als Praxis verstanden, die
WIr.  eit schaift, Subjekt Uun! Objekt umschließt, Kr-
Tahrung ist ewegung Von Entwurf un! Überprüfung
un auftf iIimMmMer eue Erfahrung offen
Die persönliche Keligiosität der TI’heologiestudenten Uun!
der jungen Laientheologen 1mM pastoralen Dienst 1s% dem-
eNTISPrecChenN! auch 1ın ihrer Orientierung der Welt
begreifen. urch die rfahrung der Wir.  eit wird
Keligion gestaltet, darin wIird Wir.  eit wahrgenom-
Inen un verändert. Sich ıttels selner Erfahrungsfähig-
eit auf Studium un! Lebensbedingungen einlassen oder
aut die Arbeitsbedingungen 1M eru: als Pastoralrefe-
rent un!| 1M Umgang mıiıt der Wirklichkeit auch ihre
transzendente Dimension gewinnen das ist Relig1osi-
tat
Den Einzelnen iın seiner Religiosität er nehmen, el.
damıt auch, SeINe Erfahrung erns nehmen, SEe1INEe eali-
tat, 1ın der steht un! 1n der Erfahrung möglich ist.
Der Religiosität 1ST damıit auch eın großer Freiraum mi1t-
gesetzt, weil S1e sich der Erfahrung der Welt Orlen-
1er
ıne konkreten Theologiestudenten orlentierte gelst-
lıche Begleitung hätte er die Au{fgabe, ihre Auififmerk-
samkeit der einzelnen Person widmen, seiner riah-
rungsfähigkeit und seinen tatsä  en Krfahrungen ın
der Welt. Sie hätte el die kritische un.  10 eCA-
ber all den Bedingungen, die Erfahrung 1mM Menschen
un!‘ VOIIl außen verbauen

Persönliche Religio- Es wird häufig übersehen, 1ın OoIilzı1ellen Dokumenten
s1ıtät als Prozeß AT Studienbegleitung nicht einmal wahrgenommen, daß

siıch sehr junge Menschen handelt die Studie-
renden vorwlegend Alter zwıschen 19 bis 25 Jahren,
die 1M Dienst stehenden Pastoralssistenten/-referenten
1m er zwıschen un! 35 Jahren.
Für die kKeligiosität un: die Reifilexion darüber erscheint
MIr der Verweis auf das Lebensalter wesentlich, da el1i-
g10N sıch mıiıt der Reifung des Menschen entwickelt Von

unterscheidet Trel Entwı1  lungsstufen ZUT Person-
werdung un! entsprechend Tel Phasen relig1iöser Ent-
wicklung Für das 1Ind ist eligion durch Sinnesein-

Vgl er Neuner, Religiöse Erfahrung un gesch:  che en-
barunsg. T! VO: Hügels GrT'  n der Theologie, Üünchen
1977, 254

Die ngsten VO: der deutischen Bischofskonferenz ZU. STU-
dienbegleitung veröffentlichten okumente ehen weder VO: den
onkreten Theologlestudentinnen un! -Studenten aus, NO: ird
eren Erfahrungspotenz erns e  M, Spiritualität
geistliche Fertighausproduktion. Vgl azu den Beitrag VO:  - Kar-
mit ihrem ganzen Verbindlichkeitscharakter her als

T @'  S
Vgl Friedrich VDO' gel, O.
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rücke vermittelt, inghafrt, zugänglıch ın ymbolen,
eılıgen Orten un: Zeiten. Auf dieser ulIie ist die auße-
I' autorıtäre, historische institutionelle Seite und Funk-
t1o0N der eligion iıchtbar Dem Jugen  en vermıiıt-
telt sich el1g10N als System, dem jedes seinen Platz
hat un! Von da Aaus beantwortet werden kann. icht
mehr die Autorität, sondern die Einsichtigkeit gilt als
Norm Hier wiıird eligion Gedanke, System, einNne 110-
sophie. Dem erwachsenen Menschen vermittelt sich el1l-
g10Nn 1n der 'Tat un! 1n der Empfindung Den Gefühls-
un Willenskräfiften korrespondiert die erfahrungsmäßi-

un:! mystische Seite.
„Stufen Die Entwicklungspsychologie hat 1n den etzten Jahren
moralischer differenziertere aten geliefert, die ler mi1t erücksich-
Entwicklung‘‘ tigt werden ollten Die Untersuchungen Z Entwicklung

des moralischen Urteils bei Lawrence erg un:! die
Untersuchungen ZUT Identitätsentwicklun bel Erik-
SO  = erscheinen mM1r besonders relevan erg unfier-
cheidet sechs Stufen moralischer Entwicklung, wobei die
Stuien kognitiv-strukturelle Gegebenheiten beschreiben,
die durch das Aufeinandertreifien VOINl soziokulturellen
Umweltfiaktoren un! biologisch-kognitiven Reifungska-
pazıtaten gebilde werden. Der späte erg kommt
ZU. Postulierung eiıner Stuftfe moralisch-religiöser Ent-
wicklung *° Bel Erikson steht die moralische Entwick-
lung in der Perspektive der ch-Entwi  un Für UuUNnseTe

ematl. sind bei erg die etzten drel Entwick-
ungsstufen der Entwicklung VO angepaßten YFesthal-
ten orgegebene sozlale Ordnungen ber eın (Ge-
wıssen orientiertes Verhalten bis hın einem aut un1-
versale ethische Prinziıpıen ausgerichtetes Verhalten
besonders wichtig Bel Eriıkson entspricht 1eSs der Iden-
titätsentwicklung VOIN der Krisenphase des Jugen  en
bis ZU.  — Ausformung eiıner eigenen Identitäat. In beiden
Sichtweisen 1st die Erfahrung der eigenen Person und
der Welt das Feld, ber das sich die Entwicklung voll-
zieht.
Im Altersbereich der Theologiestudent(inn)en un der
Pastoralassıiıstenten finden ganz wesentliche Veränderun-
gen der persönlichen Religilosität Sta die VO  5 der kog-
nitıven un: intrapsychischen Entwicklung mı1tgeiragen
werden. Die are Unruhe un! Rastlosigkeit ET -

scheinen dieser Sicht als qualitative erkmale rel1ı-

g1Ööser Entwicklung
Eb:  Q

10 LAawrT:! Kohlberg, Continuiti in dult. OTa
Development Revisited, 1n : Paul altes, fe-5SpD: evelopmental
Psychology, 180—205.
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Zu den allgemeinen Entwi  lungsbedingungen 1n eser
Lebensphase gehört die freie Ööglichkeit, Erfahrungen
ber die eigene Person, 1n der sozilalen Umwelt un! VOIl
der gesellschaftlichen un! ırchlichen Wir  eit
machen. Keligilositä vollzieht sıch 1ın diesem Erfahrungs-
prozeß. 1nNne geistliche Studienbegleitung sollte 1es 1n
ihrem Konzept mitberücksichtigen

Konfliktfelde: Es selen 1mM Folgenden ZwWwel Konfliktfelde herausgegrif-
fen

a) Zur „subversiven.“ Aus entwicklungspsychologischer Sıicht un:! dem Ver-
persönli  en Religiosi- ständnis VO  } persönlicher Religliosität muß der Junge
tat ensch 1n eın Dilemma ezügli seilner eziehung ZUTC

offiziellen institutionellen ırche kommen. Die Entwick-
Jung einer persönlichen Religlosıtät un das West-
halten OIINlz1ellen Lehren erscheinen als gegenläufi-

endenzen. Der jJunge Erwachsene muß sich VOoOnNn dem
Festhalten lösen, muß „Ssubversiv‘‘ werden, einen el-

an eine persönliche Religiosität erreichen
können, die VO.  - der eiıgenen Welterfahrung her begrün-
det ist Das Zurü  lege dieser Entwicklung auf Ord-
Nnungen un! verbindliche Rechtspositionen erscheint annn
geradezu als töricht, da 1es die Entwicklung eINer
persönlichen Religiosität be- oder verhindert und den
einzelnen eiz 1n eiıner religiösen Unmündigkeit be-
1äßt.
Die Theologiestudenten brauchen den Treliıraum WwW1e Je-
der andere auch, sich {Ur eine persönliche, der
Erfahrung der Welt orjientierte Religiosität freischwim-_
INen können. Die jungen Pastoralreferenten sehen
sich 1ler 1n einem schärferen Dilemma Als „Hauptamt-
liıche®® verkörpern S1e geradezu die geschichtliche nstıitu-
tionelle Seite der eligion In ihrer Person vollzieht sich
aber auch un! ugleich eın Prozeß der Ösung,
wieder ın Beziehung treten onnen. Die persönliche
Religiosität autf dem 1Veau der ystik ist 1n der Lage,
ZU historisch-institutionellen Element der el1g10N ın
ruchtbare Beziehung treten

D) Persönliche Relig10- Die Theologiestudenten können die Konfifirontation mı1t
S1L2a Uun! theologische der OIIlzZ1eLleN irche ebensowenig vermeiden, w1ıe sS1e
Wissenschai{it der pannun VO  - Erfahrung un: wissenschaftlichem

Tun entrinnen können. Entwicklungspsychologisch
kommt den Studierenden die OgN1ULV intellektuelle AÄAus-
einandersetzung mit der Theologie entgegen. Entwick-
lungspsychologisch steht aber auch der erfahrungsmäßi-

Zugang AA  H— eigenen Person un!: den Bedingungen
der Wirklichkeit verstärkt Die Fähigkeiten, kogn1tl1v

arbeiten Uun! Erfahrungen auch auf der emotionalen
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Ebene machen Uun! iın der Person integrieren,
klafifen nach meılıner Beobachtung weiıt auseinander. icht
selten ist eobachten, daß dieser oneım Studie-
renden Lasten der persönli  en Erfahrungsfähigkeit
und Erfahrungsbereitschaft gelöst wIrd.
Die Wissens  afit lebt VOI der erfahrbaren Wir.  eit.
Die wissenschaitliche Theologie selbst muß daran Nnier-
ESSC haben, den ezug ZUTC Erfahrung des Menschen nicht

verlieren. Der Studienbetrieb der Universität soll-
te die Erfahrungsfähigkei un! die Erfahrungsbereit-
scha: SCNAUSO ördern Ww1e den wissenscha{itlichen lIier
In den etzten Jahren wurde der Studierende als Person

sehr ZU. akademischen Konsumroboter degradiert
Perspektiven TUr e1- 1Ne geistliche Studienbegleitung von Theologiestuden-

geistliche Studien- ten un jungen Theologen Seiz be1i den konkret ex1istle-
begleitung VO  } Theolo- renden ersonen a be1l ihrer Situation, bei ihren Fra-
giestudenten gen, Sehnsüchten un! Konf{likten 1 Die Unterscheidung

zwıschen zukuni{tıgen Pastoralreferenten oder Tr1lestier-
a) Von der onkreten amtskandidaten ist 1n dieser Sicht sekundär. Die emeı1n-
Person ausgehen! samkeıten aller Theologiestudenten Sind größer als ihre

nterschiede. Dies eitirı auch jene 17 eTru 1eser
Ansatz der Studienbegleitung geht welter avon auS, daß
1n jeder Person Religiosität angeleg 1StT.

D) Die ahrun. Der einer geistlichen Studienbegleitung ist
ernstnehmen O —3 entlich auch durch die Erfahrung der Begleitenden

bestimmt. S1e orjentiert sich dieser Erfahrung und
der damıiıt gestalteten Wir.  eit Kın VO  } diesen Kr-
fahrungen des Einzelnen losgelöstes inna  es KON-
zept wird ZU. ezept.

C) Die Welterfahrung Geistliche Studienbegleitung ware inhaltlıch un!
transzendieren! hodisch verglei  Dar mit Ansätzen AT Erfahrungs- un

Bewußtseinsbildung, Ww1e S1e B aulo Freire in selner
psychosozlalen Methode vorgeschlagen hat 12 iıne VonNn

der Welterfahrung abstrahierende Methodik wird ZU.

geistlichen „Bankierskonzept‘, das den Einzelnen der
geistlichen Unmündigkeıt und Unfreiheit beläßt.
Welterfahrung ist eın Vorgang der Praxı1s. Der Mensch
bleibt darın e1ın esen 1M Prozeß, un{fertig, unvollendet
mi1t eiıner glei  ermaßen unfertigen Wir.  eit. Hier
ist die Zukünftigkeit des Menschen auf eın ‚mehr se1n‘‘‘,
aut Erfüllung mitgedacht. Insoiern bestätigt S1e
die geschl  iche atur des Menschen, die sich selbst
transzendiert.

d) ‚Schlüsselthemen Fur jeden Studenten und ede Studentin, Ww1e auch für
der Studienbegleitung‘ die jungen Theologen 1mM 1enst, g1ibt 9anz bestimmte

11 den Dokumenten der DB wurden die betroffenen tudenten
nicht einmal gefragt
12 Paulo Freire, Pädagogik der Unterdrückten Bildung als Praxlis
der Freiheift, Stuttgart 1971
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Brennpunkte ihrer Welterfahrung, ihrer Praxis. Diese
Brennpunkte berühren 1n besonderem Maß ihre mensch-
iıche Exıistenz un! die Welt, 1n der S1e en Diıese
Brennpunkte können als ‚„SCchlüsselthemen‘‘ Jeweıils be-
nann werden. Als Beispiele könnten VO Theologiestu-
denten olgende Themen genannt werden: Apathie, Dis-
kriminierung, Unterdrückung oder die jJeweils positive
Umformulierung. ber diese Brennpunkte der Ertfah-
rungsg un ihre Benennung 1ın Schlüsselthemen ann der
Kınzelne sehr direkt un: intens1iv Beziehung Z  — WD
schen Botschaft un! der christlichen Glaubenstradition
aufnehmen, damıt auch mi1t den dort geprägten Schlüs-
selthemen WwW1e Kreuz, Auferstehung, Leiden, Liebe, Glau-
be un! offnung.

e) Die Prozeßhaftig- 1Ne geistliche Studienbegleitung berücksichtigt die Pro-
eit berücksichtigen! zeßhaftigkeit religiöser Entwicklung. S1e ist. kritisch g_

genüber den edingungen, die diese Entwicklung 1INNer-
halb un außerhal des Menschen ehindern oder VeL-
hindern

Im Dialog begleiten! Das erhältnis Begleiter und Begleiteter hat dialogischen
harakter, entspricht iıcht dem Lehrer-Schüler Ver-
hältnis.
Die Krfahrung des Begleiteten ist der Ausgangspunkt.

Die Religion hat oft ın dieses oderne Leben 1LUT
grundsätzlich UN! praktisch ahnungslos gesprochen, da ß
sSıe alltmählich den Kredit verloren hat, Un dıe Welt-
kundigkeit hat sıch übernommen, daß sS$ıe QÜas Zutrauen

sıch selbst verloren hat
Solange der Mensch der Straße Liegt, ölutig geschla-
GeEeTL und ausgeplündert, wırd ıhm der der Nächste und
Zuständigste se1n, der sıch se1ıner annımmMt und ıhn be-
herbergt, nıcht aber einer, der Z „heiligen IDDienst‘‘
vorbeigeht, we1l hıer nıcht zuständıg ıst amı
ıst gesagt, daß ıch dıe sogenannten „rerin religiösen“ Be-
mühungen den Menschen heute Jr unfruchtbar hal-
te, da sıe den Menschen nıcht ın der Fulle se1ıner Not
trejifen, sondern, obwohnl s$ıe V“O der reden, doch

der Peripherie bleiben. Andererseits sollen dıe
Bemühungen auch dıe geistige und ohysische EN2-
stenz nıcht ın der Absıcht auf nNeuUuUe Machtpositionen g -
schehen. Der europndische Mensch verträgt die nachsten
hundert Jahre keine Bündnısse zwpıschen Thronen ır -
gendwelcher Art und den Altären. Es muß den Men-
schen gehen, der der Straße Legt

Alired Delp, Im ngesı des Todes
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